
Liechtensteiner.im Ausland. 
O. E s  scheint, daß Liechtensteins Söhne 

eine besondere Begabung und Neigung für d a s  
Gebiet der Bautechnik und Baukunst haben. 
Abgesehen von den im Lande selbst tätigen 
tüchtigen Bauunternehmungen, haben Liech­
tensteiner in den vergangenen Jahrzehnten 
und aber auch heute im AusIande nuf diesem 
Gebiete sich mi t  bestem Erfolge ausgewirkt. E s  
sei nu r  erinnert an  Architekt Luzius Ospelt 
a u s  Vaduz m Chaux-de-Fonds, an  Stadtbau­
meister Joseph Brunhar t  aus  Balzers, in Lud-
wigshafen, an  Gebr. Näscher in Chur u. a. 
S t ä r k e r  aber als je scheint sich diese Gabe in 
den Tagen der Gegenwart auszuwirken zwar 
weniger der Zahl, a ls  der Qual i tä t  nach, wenn 
wi r  unsere Landsleute im Auslande ins Auge 
fassen. , 

I n  der 50. Nummer "Holz, Stein, Eisen", die 
a l s  Wochenschrift für moderne Bauwirtschast 
und Baugestaltuug in Frankfur t  a. M. er-
scheint, ist ein längerer Artikel über Arbeiten 
unseres Landsmannes Herrn Architekten 
F r a n z  Röckle enthalten, der zeigt, welche hohe 
Würdigung die Tätigkeit Röckles in Fachkrei-
^en findet. Die Einleitung des eben erwähn-
ten Artikels, der den Titel t rägt  „Neue Bau -
ten in Frankfur t  a. M.",  gibt dieser Wert-
schützung Ausbruch: „Die Begabung Franz  
Röckles, die sich schon lange vor dem Kriege 
in Aufgaben großen 'Stils, wie der Westend-
synagoge in Frankfur t ,  dem israelitischen 
Krankenhaus  und dem preisgekrönten Be-
bauungsplan für die Stadterweiterung von 
Wetzlar über die Grenzen der S t a d t  h inaus  
sichtbar kundtat,  hat sich in ganz besonders be-
merkenswerter Weise in den Rahmen der 
heute zeitgemäßen Aufgaben eingelebt. Ganz 
abgesehen von dem formalen Gestalten des 
Künstlers Röckle sehen wir in den heute ge-
zeigten Bildern aus  dein neuen Frankfur t  den 
sozialdenkenden und volkswirtschaftlich inter­
essierten Architekten Röckle an Siedlungsauf-
gaben — ebenfalls größeren Formats  — tätig, 
die ihn an feiner Stelle zeigen, an die heute 
der Architekt gehört, der nicht nur  zu bilden, 
sondern auch zu denken und zu rechnen weiß. 
E s  ist vielleicht kein Zufall, daß die Bauher-
ren der heute vorgeführten Siedlungen nicht 
Einzelpersonen, sondern Genossenschaften 
sind und daß besonders bei der Gärtnersied­
lung „Am Teller" gerade Röckle dazu berufen 
wurde, die Durchgestaltung eines ziemlich neu-
en und in hervorragendem Maße  sozialen 
Problems in die Hand zu nehmen. Wir  V -
ben im letzten Abschnitte über diese letzte Auf-
gäbe mit Absicht dem Architekten das Wor t  ge-
lassen, da seine schriftlichen Ausführungen 
zeigen, wie sehr er auch in wirtschaftlicher 
Hinsicht mit heute zeitgemäßen Aufgaben ver-
t r au t  ist. S o  stellt sich Röckle als den Typus  
des heutigen Architekten dar, wie sie in wach­
sender Zahl au s  den Trümmern einer abge-
legten Epoche hervortreten: Gestalter nicht 
n u r  imaginärer Schönheit, sondern auch und 
vor allem der aus  dem Grunde wirtschaftlicher 
R o t  herauskeimenden kulturellen Erneuerung:  
Träger  großer Verantwortung und Erzieher, 
j a  zuweilen auch Prediger  in der Wüste." I n  
seinen weiteren Ausführungen behandelt dann 
der Artikel einige großzügige Projekte  Röck­
les und  gibt Bilder und P l äne  dazu. 

D a n n  von einem Anderen: Gerade a m  
S o n n t a g  vor dem Rheineinbruch führte eine 
liebe Einladung mich ins  Bündner  Oberland, 
w o  ich in Difentis das W e r k  eines anderen 
Landsmannes sah und schätzen lernte. Dor t  
ha t  die Kunst des Herrn Josef Mal in  a u s  
M a u r e n  in der ehrwürdigen Kirche des Stif-
tes Difentis u m  die wertvollen Bilder des 
hochgeschätzten Schweizer Male r s  Kunz wür-
dige Nahmen in S tukk  geschaffen und der in 
ihren Ausmaßen imposanten Stiftskirche ctud) 
sonst im I n n e r n  schönen Schmuck in Barock 

wiedergegeben. Tie Arbeiten Mal ins  wur-
den zum Teile nach Entwürfen'cdes bestbekann-
ten, inzwischen verstorbenen Galler Archi-
tekten Hardegger, zum Teile nach M a l i n s  
eigenen Entwürfen ausgeführt. Die SKftß-
'Kirche Difentis enthält eine Reihe wertvckl-
ler Kunstsachen in Al tären und Bildern,! die 
durch die in den letzten J a h r e n  durchgeführte 
Restaurierung der Kirche erst wieder zur Gel-
tung kommen. Die neuen Deckengemälde von 
Kunstmaler Kunz stellen Bilder au s  der Ge-
schichte des Klosters dar;  sie sind, wie gesagt, 
von Mal in  mit schönem S tukk  umrahmt! Die 
Träger  der hohen Orgelempore tragen reichen 
figürlichen Schmuck; die Kapitale der Säulen  
sind reich und schön ausgeführt! «von dem 
Uebergange des Schiffes zum Chor leuchtet ei> 
prächtiges Hochrelief Gottvaters  von der Decke 
in blendend Weifz hernieder; die Epitaphien an  
den hintern Säulen der Kirche sind mit Herr-
liehen Stu'k'krahinen umgeben und der ganze 
innere B a u  der Kirche zeigt auch sonst uns  ein 
wertvolles Können unseres Landsmannes J o -
seph Malin. Daß seine Arbeit in Fachkreisen 
auch wirklich gewürdigt wird, beweist am-be-
sten die Tatsache, daß ihm Heuer die innere 
Renovation der Pfarrkirche — ebenfalls Ba-
rock — übertragen wurde, an  der  er zur Zeit 
meines Besuches in Difentis mit  Herrn  Ed. 
Bat l iner  sun. a u s  Eschen beschäftigt war,  
und wozu Mal in  auch die Entwürfe selbst zu 
machen hatte, daß ihm namhafte Renovier-
ungen a n  der großen Stiftskirche in Engel-
berg bereits übertragen sind und daß er auch 
beim Neubau der Kirche in Radius  mitzu-
wirken hat. Wer von uns  ins Bündner  Ober-
land kommt, sollte nicht versäumen, die St i f ts -
Kirche in Difentis zu besuchen, und der wird 
sich freuen, zu sehen, was  ein Landsmann dort 
Schönes geschaffen hat. Und ha t  der Besu-
cher gerade GUicK, so w ' r d  er, wie mir dies 
beschieden war,  auch noch die Museum des 
St i f tes  und besonders dessen wertvolle Spi t -
zensammlung unter Führung des Hochw. Hr.  
P a t e r  Notker, der dieser Spitzensammlung zu 
ihrer Bedeutung ocrholsen hat, sehen können 
und als Gesamteindruck den mitnehmen, daß 
dort  oben nicht allein die Schöpfung groß sich 
zeigt, sondern daß auch die Wünschen Schönes 
und Edles wirken. 

K K r s i e m A M  L i e c h i e A l e m .  
Unwahrheit!! (CSinges.) Dem Herrn Vor­

steher von Schaan wird in einer der letzten 
Nummern der L. N. vorgeworfen, e r  hätte in 
der Gemeindeversammlung vom 6. Novem­
ber den „heißblütigen jungen M a n n "  nicht ge-
rügt,  als  er e twas  unsanft über Herrn  O^er-
ingenieur Böhi urteilte. Vorsteher Risch t r a t  
jenem Ausdruck mit T a k t  und Gefühl ent-
gegen, t r a t  damals für Böhi ein, ohne den 
jungen M a n n ,  „heißblütig" wie sie ihn nen­
nen, zu verletzen. J e n e r  achtbare junge M a n n  
ist wie Vorsteher Risch ein eingewurzelter 
Bürger  von Schaan und w i r  hätten e s  wirk-
lich als unkorrekt gesunden, hätte ihm der 
Her r  Vorsteher anders geantwortet. Leute, 
die im Elend drin stecken, 'Kapiteln andere zu-
sammen, aber nicht ein Vorsteher von  Schaan. 
W a r  e s  ein Wunder, w e n n  die Leute er regt  
waren, wenn m a n  14 Tage  zuschauen mußte, 
wie de r  Rhein zur  schmalen Lücke hereinfloß? 
Unsere Herren können sich gar  nicht mehr vor-
stellen, wie weh es dem Baue rn  tut, wenn  er 
seine schönsten Gründe ruiniert  sieht. S o  
steht es  und Schaan mußte es büßen mitsamt 
seinem hoch geachteten rührigen Oberhaupt.  

D a s  hörte man oo r  acht Tagen am Rhein 
draußen und vom Herrn Regierungschef in 
Vaduz. „,Oel ins Feuer," heißen es die Her-
ren, wenn ein Vorsteher sich nach sast 3 Mo-
naten um die Gründe seiner Gemeindeange-
hörigen wehr t .  

Die Antwort,  w a r u m  vom 10. bis zum 29. 
November nichts oder wenig geschehen ist a m  
Rhein, werden wir später geben. Die L. N. 

werden es bereuen, jene unselige Frage ge-
stellt zu haben. 

Eingesandt. Wie wir hören, ist der Abge­
ordnete Kirchthaler-Walser a u s  Rumänien zu-
rückgekehrt, nun  'kann ja der Landtag wieder 
einberufen werden. 

„Grüne Weihnachten". 
D e r  Weihnachtstag von 1927 w a r  sin außer-

ordentlich milder, sonnen reicher Wintertac;, 
fast wie ein Ostertag. Ueberall konnte man  
grünende Wiesen beobachten, nirgends Schnee 
im Tale, allenthalben Spaziergänger, die sich 
der lachenden warmen S o n n e  freuten. 

K Ä e i n e  L e i t u n g .  
Selbständige Flugzeugsteucrung. 

Der Führe r  eines Flugzeuges wird durch 
die ständige Pflicht, außer  dem Motor  drei 
Steuerungen, nämlich das  Höhen-, Se i ten-
und Querruder,  zu bedienen, vor allem bei 
längeren Verkehrsflügen, stark in Anspruch 
genommen. Wenn auch die Auslese >und Aus-
bildung unseres fliegenden Personals  sowie 
die Anordnung von Doppelsteuern in  großen 
Verkehrsflugzeugen erreicht hat, dah im Luft-
verkehr noch kein Unfall durch Uebermüdung 
des F ü h r e r s  zu verzeichnen ist, so stellt doch 
die zunehmende Flugzeuggröße und Strecken­
länge steigende Anforderungen, denen zweck-
mäßig durch Einbau selbsttätiger „Nuderma-
schinen" begegnet wird. M i t  de r  Entwicklung 
solcher Steuergeräte  'befaßt sich seit I a h r e n  
I n g .  Drexler, der  über seine Arbeiten und die 
Erfolge am 18. November 1927 anläßlich des  
Sprechabends der WGL. Wissenschaftlichen 
Gesellschaft für Luftfährt vortrug. Die allge-
meine Aufgabe, bewegliche Gegenstände ir-
gendwelcher A r t  selbsttätig zu steuern, 'läßt sich 
natürlich nu r  schrittweise lösen. 

Der Vortragende schilderte die geschichtliche 
Entwicklung dieses Gedankens im I n -  und 
Auslande und führte zunächst ein Verhältnis-
mäßig einfaches selbsttätiges S t e u e r  vor, d a s  
dazu dienen sollte. Schiffe in geradem Kurs  
zu halten. F ü r  Flugzeuge ist dreifache selbst-
tätige Ruderbedieming notwendig. Diese so 
verwickelte Aufgabe versucht eine Reihe von 
Bauar ten  zu lösen, die in zahlreichen Licht-, 
bildern gezeigt wurden. Zum Schlüsse führte 
Drexler seine eigene dreifache Nudermaschine 
vor a ls  praktischen Beweis dafür, daß es 
möglich ist, dem Flugzeugführer — der Tport-
flieger scheidet hier aus  — die Arbeit ^und An-
strengung des S t ene rns  abzunehmen, so daß 
er. von besonderen F'lugbewegungen (Star t ,  
Landung, Kurven) abgesehen, seine ganze Auf 
merksamkeit dem Luftraum vor sich, dem Ge-
lande unter  sich und  den Motoren neben sich 
zuwenden kann .  

Eine Maschine, die Baumwolle pflückt. 
Wer jemals Gelegenheit gehabt, das  Pflük-

Ken de r  Baumwolle zu beobachten, wird er-
staunt darüber sein, daß diese Arbeit nun-
mehr auf maschinellem Wege möglich ist. Die 
In te rna t iona l  H a m s t e r  Companc in Chicago 
ha t  nämlich drei neue Erfindungen angezeigt, 
die in nächster Zeit schon praktische Verwen-
dung finden sollen. E s  handel t  sich um eine 
Vorrichtung zum Baumwoll-pflücken, das Ent-
fernen der Samenkörner  a u s  de r  Baumwolle 
und deren gleichzeitige Reinigung. Die Baum-
wollpflanze erreicht eine Höhe von 20 Centi­
me ter bis 1,5 Meter  in Sumpfgegenden. Nach 
dem Absterben der  Blü te  bilden sich Dolden, 
die dann  aufplatzen und a u s  denen die sog. 
Baumwolle herauswächst. I n  der Baumwolle 
befinden sich sehr ölhaltige Samenkörner .  Die 
Baumwolle wurde bisher stets mit der Hand 
gepflückt, eine fehr mühsame Arbeit. S i e  
kommt d a n n  nach der sog. „Gin", wo durch ro-
tierende Kreissägen die Baumwolle vom S a -
inen getrennt und durch eine Saugeinrichtung 
in breiten Streifen nach hinten gezogen wird, 
während die schweren Samenkerne  nach unten 
fallen. Die oben genannte Gefellschaft, die 

größte ihrer A r t  in  der  Herstellung von AK 
kergerätschasten, will nun  diese drei Prozesse 
init einer maschinellen Vorrichtung gleich aus 
dem Felde erledigen, wodurch naturgemäß 
zahlreiche Handarbeiter erspart  würden. Diese 
Erfindungen haben obendrein den Vorteil, 
daß die Farmer  weniger Verluste erleiden. 
S t u r m  und Regen können der Baumwolle auf 
dem Felde dadurch sehr schaden, daß sie durch 
S t a u b  und Blät ter  unrein werden, was  den 
P r e i s  der  Baumwolle beeinflußt. E s  find 
nicht immer genügend Helfer zu bekommen 
um die Baumwolle schnell zu pflücken. Golk 
ten sich diese Erfindungen bewähren, so. is 
mit einer starken Senkung der Baumwoll-. 
preise zu rechnen. 

W u s z l e n  S i e  schon 
. . . daß das Baumpflanzen in der türkischen 

Republik eine nationale Pflicht ist? Tie tür-
kische Regierung hat vor  einiger Zeit eine 
Verordnung erlassen, nach der jeder Türke 
Zwischen 16 und 40 I a h r e n  verpflichtet ist. an 
einem von der Regierung zu bestimmenden 
Tage im Jah re  drei Bäume  'zu pflanzen. Die 
Regierung beabsichtigt, den Baumtag  zu einem 
nationalen Festtag zu machen und auf diesem 
Wege die dringende Aufgabe de r  Wiederau?-
forstung des  türkischen Landes zu fördern. 

Abgeblitzt. Reisender (im Eisenbahnwagen) 
„Hüt Horner schön Wetter ,  Fräule in  . . -
Fräulein: „Bitti, g'änd S i e  sich nur  kei Müeh 
i stige us der nächste S t a t i on  us!" 

L e t z t e  M e l d u n g e n .  

Feuersbrunst — vier Feuerwehrleute tot 
G l a s g o w .  26. Dez. Am Sonntagabend 

geriet e in fünfstöckiges Haus  i n  Brand,  das 
in der Hauptsache a l s  Lagerhaus diente. Be 
den Löschungsarbeiten kamen oier Feuerwehr 
leute ums Leben. 

Ein Knabe zu Tode gefallen. 
L e n z b u r g .  26. Dez. I n  Stauffen be 

Lenzburg fiel der  siebenjährige Pan'l Schuhe 
mach«, S o h n  des Metzgers Schuhmacher, tun 
der Heubühne in die Tenne hinunter und er 
litt oinen Schädelbruch. Der  Knabe starb au 
dem Transpor t  in das  Kantonsfpital Aarau 

Ein Kind verbrannt. 
Z ü r i c h  . 25. Dez. I m  Friesenbergquartie 

in Zürich 3 gerieten d'ie Kleiner eines Kinde-
das  neben einer brennenden Gasflamme ii 
der Küche Zucker von einem Gestell herunter 
holen wallte, in Brand.  Ate die Mut te r  d? 
schreienden und im Hause herumspringende 
Kindes herbeieilte, lagen die brennenden Klei 
derfetzen auf  dem Boden herum. Das  Km 
w a r  so furchtbar verbrannt,  daß es  starb. 

Eisenbahnunglück. 
M a i l a n d ,  26. Dez. Infolge Geleisebri! 

ches ist am Vorabend >vor Weihnachten de 
Abenldfrug der  elektrischen Linie Mailanti 
Sondrio beim Bahnhof von Areore, ProviNj 
Monza, in 'voller F a h r t  entgleist und entzw 
gerissen worden. Sechs dächt besetzte Perso 
nenwagen wurden aus  dem Geleise geworfe 
und einer ist beinahe umgekippt. Wie dun 
ein Wunder  wurde nur  e in  einziger Fahrga 
schwer verletzt. 

Ein Zyklon in Spanien. 
M a d r i d ,  26. Dez. Die Provinz von Bur 

gos wurde von einem Zyklon heimgesucht. An 
Morgen bedeckte sich der  Himmel plötzlich mi 
Wolken, so d a ß  es gang dunkel wurde. Dan! 
r iß der  S t u r m  die Kamine weg  und enbwur 
zelte Bäume. E s  siel ein sintflutartiger Re 
gen. der die S t r a ß e n  zu S t römen  verwandelte 
Das  tiefer gelegene Quar t i e r  v o n  Burg» 
wurde überschwemmt. Die Verbindungen mi 
Santander  wurden unterbrochen. Die Eisen 
bahiriftrecke steht bei Valladolid unter  Wassel 
Mehrere Personen sind., dem Sturmwetk 
zum Opfer gefallen. I n  Spanien  herrscht ii' 
allgemeinen schlechtes Wetter. 

„ Immer ,  ich -lege ihn erst abends auf meinen 
Toilettentisch." 

„Is t  dieser für andere zugänglich?" 
„Nein, e r  steht im Wohnzimmer, und die 

T ü r  wird von mir regelmäßig verschlossen." 
„Vergessen S i e  es niemals?" 
„Keinmal — a u s  einem bestimmten Grunde 

nicht." 
„Und dieser Grund?"  
Auf Manons  verwunderten Blick erwiderte 

e r  gelassen: „Vergeben S i e  meine Neugierde, 
aber halten S i e  mit der Wahrheit nicht zu-
rück." 

„,Jch hatte einmal eine merkwürdige Vision 
— oder, wie soll ich's nennen, eine Erschei­
nung  —"  

„Bitte beschreiben S i e  mir diese." 
M a n o n  schüttelte sich vor Entsetzen und 

legte die Hände vor  das  Gesicht. „Ich kann  
nicht." 

Brunneck nahm «bedächtig die beiden Klei-
nen  Hände und hielt  sie fest i n  seiner Rechten. 

„Ich k a n n  unmöglich sagen, w a s  mich da-
mals  erschreckt." 

„Soll ich! I h r e m  Gedächtnis nachhelfen?" 
„Können S i e  e s  wissen?" 
»Vielleicht. E s  war eine weiße Gestalt mit 

schleppenden Leinentüchern und wachsbleicher 
Maske mit abschreckenden Ajjgen?" 

„ J a .  Gott, wie wissen S i e ? "  
E r  schwieg und dachte eine Weile nach. 

„Wollen S i e  mir den Goldreif geben, einen 
Moment  n u r ? "  

Manon löste die S p a n g e  und gab sie ihm. 
E r  nahm sein Taschenmesser und ritzte ein 

kleines Merkzeichen in ihre innere Seite,  dann 
reichte e r  sie ihr zurück. 

Zehntes Kapitel. 
Die F a h r t  ging auf einem bequemen Lan-

dauer durch meilenlange Forsten dahin. E s  
w a r  a n  einem entzückenden Herbstmorgen. 
Die Vögel sangen und 'jubilierten i n  d e n  wol­
kenlosen blauen Lüften, und die weiche la-
chen-de Landschaft wirkte belebend und erhei­
ternd auf  die vier Insassen des Reisewagens. 

„ D a s  Reisen ist nun einmal wunderschön^ 
dürfte ich nach Gefallen mein Leben einrichten, 
gewiß, ich wäre  die ganze Sommerszei t  un­
terwegs," rief Lucy ^begeistert aus.  

..Endlich würden S i e  sich doch nach Ruhe 
und nach eignen vier Wänden sehnen," meinte 
die Gerichtsrätin lächelnd. , . 

„Kaum! W ä r e  ich Baronesse Karger,-sicher 
hockte ich nicht über Herbst in dem S täd tAen . "  

M a n o n  schaute nachdenklich in  die gpünen 
Waldungen, a n  denen sie vorüberrasse ltey. 

„Machen S i e  sich nichts aus dem Anblick 

schöner Gegenden, Baronesse?" wiederholte 
Lucu. 

„Muß ich darum ferne Länder aufsuchen? 
Gewiß kann  ich von einer  Landschaft entzückt 
sein, Fräulein von S t amm,  aber  ganz dar in  
aufgehen darf ich nicht; ich muß immer die 
praktische Se i te  berücksichtigen. Vielleicht 
könnte ich in ödester Gegend bei einem 
freundlichen Heim und lieber Umgebung mich 
ebenso glücklich fühlen a l s  a n  Orten, die durch 
ihre Schönheit berühmt sind!" 

„Das wäre mi r  unmöglich, ich kann  nur  an-
mutige Gegenden lieben und bewohnen," pro-
testierte Lucy v o n  S t a m m .  

„Läge I h r  reizendes Stammweiler  nicht in 
herrlicher Gegend, w a s  d a n n ? "  ' 

„Das  ist e t w a s  anderes — e s  ist meine Hei-
mat." 

„Und die Heimatliebe verklärt  den Ort ,  
nicht wahr?"  Die Gerichtsrätin betrachtete 
oas  frifche, rosige -Gesicht der hübschen Lucy 
mit sichtlichem Wohlgefallen. 

^Heimat — apropos, Baronesse Karger,  wo 
liegt doch I h r e  Heimat? Wissen S i e ,  daß neu-
lich im Lesezimmer, a ls  S i e  bei Brunnecks 
weilten, deshalb e in  abscheulicher S t r e i t  aus-
brach?" Lucy sagte d a s  a l les  ganz arglos und 
mit der Miene einer gerechten Verteidigerin, 
die Informat ionen  einholen will. 

„Wer  war f  die Frage  auf?"  Der  Staatsm 
walt  verleugnete nie den Juristen; vielleici! 
wollte e r  durch die Zwischenfrage M a n o n  Ge 
legenheit geben, sich zu fassen, denn  sie halt 
auffallend die Farbe  gewechselt. 

„Ich glaube, e s  w a r  Fräu le in  von Hube 
— genau weiß ich es nicht mehr; die Frag 
w a r  bald allgemein, und Fräule in  Amy nah» 
sich sogar vor, S i e  deshalb zu interpelliere! 
Madame erteilte ihr eine ernstliche Rüge, un 
auch die andern erhielten ob ihrer bissigen Be 
merkungen eine tüchtige Lektion." 

„Ich begreife die Damen nicht, Baroness 
Karger  h a t  oft genug erklär t ,  daß sie au 
Oesterreich komme." meinte die G e r i c h t s r ä t i  
peinlich!berührt. 

„Oesterreich ist groß — wo d a ? "  Lucy ahn! 
nicht, welche Verlegenheit sie Heraufbeschwo' 

D e r  Kutscher trieb eben die Pferde an, 
mit  einem tüchitigen Ruck in schärfere Gangm 
fielen, und so hörte man  für  die nächsten M 
nuten nichts weiter a l s  d a s  Rollen der Räde 
und da s  S tampfen  der Pferdehufe. 

Brunnecks Auge schien jede Bewegung 
M a n o n s  Antlitz zu studieren. 

„Fräulein von S t a m m . "  — Manon  legt 
ihre schmale, elegant bekleidete Hand auf de 
Arm der  Angeredeten — „sollte die Frage no< 
einmal im Gesellschaftszimmer des Wullbradl 
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